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Forstgeschichte Osttirols 
DI.e ZeU Illich deli IlIl!lO]eO!IllIBChßD. KrieKen 
biij zum ErlaB dell DeUßD ßf!!I:tUlr""rBt.!::eset:r;t." 

Mit. Ko,nvenUon vom 3. JmLi 1814 tr<!t Day.. 
ern Tirol wil"'(lcr an östeuel-eh ab. Am 
1. ,Mai ,1815 trat dQ8 :tdsher pnlv1lK>ri~hQrga­
nisiertt' Gubernlwn dea Landes wieder mit 
6 Ihm unler.:il~chendol'\U Kretsämtern in Funk­
tion. Die il.alienischen. und Illyriach'l:n Tcile 
waren S1Chon. 18U in ÖBter;l'eierusclie Ver­
waltung überlJommen w<m1en. DIe Dekillnnt­
machung vom 1. März 1814 beB.tellt.e ei.ne 
prrJvi90rische Landeuegierong in 'I'ri~ü, mit 
Z"Kretsamtem. in Trient und Lienz und 4< 

Vtzekreisöml.enl in Bozen, Roverooo, Cicil 
lIIId Riva. ~..,) 

Die Krels- und Vizekn'isärnter 'WlJrdP.D zu 
Obert>ehörden in bezug auf IlandluLhung 
dier FQrstordnung. 

Als FDrstbehörden in Osllirol erscheinen: 

Ein WlildamL In Lienz mit je einem Ober­
IÖl'S!.er in Lienz und Innl<:hen und einem 
Unl~rf~tßter in Windi5ch-Matrci MB) 

Die ForstgMe/;:r.gebung ror die Illyria....en 
KreiBe Vqn Tiool 

Da!> K~isamt im inyrl~heTl 'relt von Ti~ 

rol erließ mit Erlaß vom 29. April 1814 eine: 
Interimsvar&ehrut, welche Iolgcndle wich­
Ug~te Bestimmungen enthält: "7) 

1. Die Wälder teilen sich in 

11.) Hoeh_ und Schwarzwü.tder, WQvon die 
ersten zu hÖ'Chst auf den Gebirgen gelegen, 
di", letzteren aber 'Ohne nüekslcht au! ihre 
La,ge landiei>füntliches l:lg(>nLum und mit. 
Lärchen, FichLen. "Forehen" oder TlUlnen 
bewa.chsen sind, 

h) Tell- oder Heimwaldwgen, welche atl~ 

t>elloml,,"t'e!' l!l.Ddesfül'sUicher Gnarle den Un­
Lenanl"n :r;u ihrem unumgängllehen Hau::Ube­
d3rf ßberlassf!n und IUlch dem Maße ihres 
übrigen GrundtJcsiLzes zugeteilt wurden; sie 
düden !l.ber keinMwegl9 als ein veräußerli­
ches ELgentum oMl,ge:>ehen Wld bei Str.a1e 
von 50 Kron...ntalern ni<:ht in die Kaufbriefe 
ai:>' lCin verhandeltes Gut einbeZQg-en werden, 

.cl In Gemelndewaldtmgen, well::he den 
Geme1nOen zur BewlrtschaItung ihrer 
Melereicn -oder zu andel1lttl geme1nllcbaftu­

dien Zwe-eken als 2.wn Brlicken- oder Was­
serbau und dcrgleldien tlberla3.:ien ::lind. 

d) EndtLeh In ElgentUlIlSWaldungen, wel­
che Prtvaten :N Eigentum gehöran und 
wor{ibcr sie eich bei dEm Waldbt:TeillJillgs­
kommis.sionen in den J~n 1750 Und 1770 
m1t1.e~s Vorweisung <ler legalen Urkunden 
lI.usgew1csen haben. 

Die erste Gattwg, nämlich Hoch- und 
Schwarzwal~uogen, "md unmittelbares El­
gentum dea St.a.ates; übar die zwd anderen 
Gattungen, nämlich Tcll- oder Helm- und 
Gemeindewalduugen, steht demselben da~ 

Obcreigentl1'lTlllrecht zu und ü!Jer die letzte 
GattUJUg, nlimllch die EigenLumswaldungen 
wird nur die OberaUf"icltt gehandhabt. 

4. Um eine genaue AuIsteht tlhm- die 
WliLder zu erdelm und um sll!' nicht dem 
steten We-ehsel und' der Unwissenheit jähr­
lich neu zu wiih1ender Gemeindemlt.l1:lleder 
p~iszugcben, wurde die Aubtellung CillCS 
eigenen landesfürlJtlichen Forstpereo.nalR 
beschlossen. Demselben liegt daher V::lr 
allem die genaueate Wachsamkeit über die 
SChl)Tlung der Wälder, Ober die V.erhütung 
und Entdeckung aUer Fprstfl'cvel und über 
Ei.nzichung der landesfürstl1<:hen WlI.ldgetäl­
le ob. 

7. Der Oberförster hat nach den Ergebnis­
sen der Waldbere1tUllli 1750 und 17'70 \'orzu­
gehen, llun obliel:l die Vermarkung der 
Wälder, Alpen U!l.d Mähder !'lebst einer Ge­
rtehtaperilO!'l und 1m Beisein der Untertanen 
'SoCIwie die Bereinigung Vo)Jl Wal&l.trelt1gkei­
tCIL 

9. Kein Holz dBrI ohne besond~re kreIs_ 
amtliche BewJlllglJlllg zum HlUIdiel ge!lehlll.­
gell llJIld nach a.nde~ Provinzen ausge­
flihrl werden und UWlü!.ze 8cheld- ooer MIt­
ter~älme oowle hölzeme RaU'rhfänge sind 
zu IOO.tfernen. IKein Jll.E!ues ;Gebli.ude' o;;[arf ohnc 
be60ndere Bewl111gung -errichtet werden. 

In Hl)ch- und Schwarzwäldern. kann nur 
mit Kretsamtllbewlmgung Holz Wlgewiesen 
werden. Aus. Teil~ und Gemefndewll.1dern 
knnn der O~dörster das Holz gegen vor­
herige Nachwei.swg d.e:i Bedarfes ~im 

Kreiaamt anweisen. Der Schlag in Elgen­
tumswäi<lem. darf erst paeh AnwelBung de9 
Schlages dureh den Forstbeamten erI'Olgen. 

Die weiteren P<U'agraphen enthalten De_ 
stimmung..n 13ber die Erhaltung der 6dJ.utz­
wlnder gegen Lawinen, ErhaUuuj der Sa­
men~ Will Gn-nzbäume. Aufr.'inmnng dea 
B..'1'chhalz-es, Weideverbot In den Maißoen, 

Fokl: R. Waschglell 
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bWl die3e eine Höbe V'OIl (j Wiener Schuh 
erreicM hnben usw. 

JB. Verbot des Gebrauchc3 von SLclgeisen. 
.t"unUreveI sInd im Wege ides Oberförster~ 

an das Kreisamt ;r;1.Il' Knntralle der Land­
gerichtp. zu melden, die in erster lnsLanz zu 
~tnll,-'(l hal..>en. ~;a) 

Das Gubemium hatte im Jahre 181B an 
alle Kreisämter Wld die Gefiilienvel'walLWlg 
an die FOl's1.ämLer Anfragen gerichtet über 
die NotwendigkeH an den bestehenuen 
WaloordnWlgen Änderungen vorzunehmen 
unu d.iesbezügIiche Anträge ver1angt. Au~ 

den eingelaufpnen Derichten ergibL sich im 

allgemeinen da!< Bestreben, die Wälder einer 
einheilli~hen Ordnung für da~ ,qanze Land 
zu unt.prwerfen, die gleiche Behandlung rür 
alle Gegenden zu verhmgcn wld die Ver­
wallung einer zentralen Lanrleshehörde zu 
untentellen. Das Gubernlum hatte 1817 die 
Destelltmg von Krei~[orslkommiss;:iren bei 
(ler Wiener Hofkam:\ei angeregt, docl:J. lehn· 
1.e rlie.<;1" dies wegen der KlJ~L"l1 ab. auch 
orllnete die:>ellJc di~ Bcibeh.:ütung rle1' alten 
W~ldul'dnungen an, da wpc;en der kllma~i~ 

sehen VerhältnJsse und der gcograplli~chell 

Lage und der 1';igenlteittol1 der Bewohnpr 
eine allgemeine Vorschrift nicht zulässIg sei. 

Erst. HI.22 ßlltschloß sich die allgemdnc 
Holkammcr in Wien, einp p["Ovis,")rische Or_ 
ga:ni~alion des Forst.wpsf'.n~ in Tlrol und 
Vorarlher,q zu schaUen und leilemlc Organ.:­
zu bestellen. ?4\l) • 

In allen Forstcn werdl"n Forstdirektiven 
vom Jahre 132.2 aIll eine pl:ovisorisE'he 
Norm erlassen wld mit GubE'rnial-Ed;:l[j 
vom 1. Oktober 1R22. pubUz.lert. ~:;U) 

Univ.·Prof. Dr. MaL'ia Ho r nun g 

Dif' F,orBtdlrekUven 'roW 1. Okj()ber J8:!Z 

Dip.8e Forstdlrektivl"n galten für .!lallz Ti­
ro1 Wld bildeten eine Sammlung der bisher 
zerstn.'1.lLen Waldordnllngsvllr~ehrLften miL 
nü-cksicht auf die bJ,e. dah1n erlassenen neuc· 
ren polit:i3chen und JllI:ltizgesctze. 851) Sie 
Ix-zichcn sieh OC/woh1 auf die eigentlicbcn 
Slilatol;wä1der al,a aueh auf die Waldungen 
tler Gemeinden, SLiftungen wld Privat.perso­
nen.. 

Die Direktiven fordern ZUIläcllllt eine VCI:­
fi\e'j,sung, Kartil:'rung Wld Taxation der Wäl­
der und b,s eine solche rlnrchgeführt isL, 
wenigstMs eine Forstbcschreibung (!l!l 2 bj~ 

7). ~l) 

Aus denle1ben hat ~ich ergeben, ob der 
nachlmlligc FOT'Stcrtrag den jährliehen 
B!!rl.arf' dE'c:kt, woraul'-welters zu beurteilen 
ist, ob deI: gesamte Landes~ wld Privatruws· 
hall gedeckt ist, einen ~hJ:!<lnt: erlf'ldet oder 
einen Oberschuß hat. 

§ ß. Elnt.eilurng der WiUde.r. 
Dem Dezirk steht ein Forstmeister, dem 

Revier ein Revierjäger oder Förslcr, dem 
Distrikt ein Förster VßT. 

§ m GE'mcinden, S1irtnngen nnd Private. 

Die..e haben rüeksitht!iE'b jen!!r Wälder, 
die sie im voll~t~ndigen EIgentum besitzen, 
FörsLer :ru bestellen, die WaLuaubtohtor gc~ 

llannt werden. 
~ 13. Einteilung der Wiilder nach dem Ei~ 

gf'.n1.nme. 

Alle W~lder unterstehen dem Forstamte; 
diese sind entweder ein voU~1.ii.nuiges ouer 

ein unvollst.iindigcs St.aat6- oder Privatei­
gentum, bel I"mterem 1st das Obereigcnturn 
mi~ dem Nutzungselge.ntume vereinigt, bel 
lelzterem getrennt. 

Dil:' St.aalswälder vollständigen Eigen­
tUTllS werden unmittelbare, jene aber, wo 
<l.as Elgentwn unvollstÜ1ldig 1st, mittelbare 
Staalswaldungen genannt. 

§ U la:1d § lli definicren die Aufgaben des 
FOT'8tamte~. 

§ 16. Die OberaufFit'bt tibel' die Fore.tp.:>U· 
zei in aUen W:lldem steht den Kreiiliim~ 

tern :ru. 

§ 17 und § 18 Foratbelrieu. 
Die Lellung du techni:>ch Okonomi&cheA 

Betriebes in U"l1 unmilLelbarcn Stantswal­
d'l1'Il~n stebt der Gefänl'Ilverwaltung zu. 

rn mHtelbaren Staatswald'wlgen, Ge­
meinde-, Sültun~~ w1d Privatwaldungen 
führt das Kreisamt die Leitung des DetrIe­
b~. 

§ 26. Die Holzabgabe aus Staal,llwäldern 
:rum Haus- und Gutabedarfe gegen Sl.ock­
geld geschieht allf! Gnade. Au~ Gnarle ~ind 

auch Sta.atswlUder zugeteIlt und der Nutz­
geml:1~ zugP.l>landen: Teil-, Verleih~ und 
Frohnwäluer. 

245 und 246) Oberrnum H., Tlrol~ W. u. Wdw., 
s. 2lI4, 265 

247) Oberrauctl H.. Tlrols W. u. Wdw.. S. 265 
2'IlI) Von dieser Waldordnung leilei die St4Ue des 

Oberföreters In Innlmen ab. O!>errpucn, S. :1lIll 
249 und 252} Oberraudl H., Tlmle W. u. Wdvt. 8.:1lIll 
2(0) ZI. 20.ß2b/2674 F, vgl. O~rraudr. H., S. 2lE 
2(1) Mer.r M'l Zur Tallwillerlrage Im Ba11rk L1en1. 

~eue nro er Strmmen, 1004. 100 fI 

Zur Problematik der Ortsnamenforschung In Osttirol 
na.~ Corpus meines im Ent~tehen begri:f­

h:llen OstLir':.>jer Namenbuches umfaßt alle 
Namen. die sldl lluL den Karten 1 : 50.000 
und 1 : 25.000 finden, :tusätzlich noch die 
im Katll~ter fe:;lgcl1.altenen FlurnamE'n. 

Darüuer hinaus gibt es noch viel mehr 
Flumamen, die leider nach und nach in Ver­
gessenheit s;:eriltf'n. Sie .~inrl zu einem ge­
wissen Prozent.~atz romanischer Abkunft. 
Man nf'i,qt l.ei1wE'i~e rlazn, sie Irgendwie dem 
als dellueh empfundenen Namensdlatz ge­
wissermaßen volksetymulul!:i~ch, all;/;Upassell. 
Ein Deispiel wäre der Hllchname F 0 I ­
masäi, der heute ulil wulilll>a ausge­
iiprochen wird. 

Das romaili51:'.h1" Namengut im Gemeinue­
bereich von Anras ist :tu verschiedenen Zeit~ 
punkten eingedeuLscht ,,"orden. Der Sied· 
lung~name K 0 b r e J 1 ,der a~ rulU. ~"'lJ1"il~ 

,,:liegcnslall" abzuleiten i~t, w"i>:t die Dlph­
thongierllllJ1: von mhd. i 1.11 f' i auf, er muß 
also im Laufe df's 12. Jahrhunderts, in dem 
dieser Lautwandel lebendig war, vom Ro­
mClnischE'n ins Dentsche gelangt seln. In 
Südtirol sind dIe ersten Belege für die Diph­
thong!erung von i zu ei u.rkundlich schon 
bald nach 1100 zu verfolgen. Ifür eine frühe 
Entlehnung spricllt jedcnCaUs die Tatsache. 
daß dlls rom. k uls k c h und nicht wie 
~lJli1.er als godel' verschiirftes g,q (k) ".in~ 
l!:\'ueulscht wurde. Im Etscht.al !:libt es einen 
Ort G f r i 11, uessen NamE' ebenfalls von 
f'Jlll. e a p r i I e abwleiten iRt - von Dlph­
thonj:(ierung ist hier jedoch keine Rede. Ein 
Ln romanischen Namen Osttlrols sehr häufig 
nuftre1:enrles Appellativ 1st rom. colle 
"Hügel". Im Anraser Gemeindegebiel tritt 
es al~ 0 b e r k 0 11 s (mit k gesdlrieben) 
und als Go 11 (mit g j:(e~chrieben) 50!. Dito 

~usspr.aehe ist In beldE'n Fällen m1t VIer· 
Rchärltf'm g g (kl ohne F1ehauchung iiblich. 
Der Nilrnp K 0 11 r E' I d hlng"gen wird In 
elngedl"l.JtReMer Wl"isp alli k c hol rA I t 
gesprochen; es handelt sIch um eJn rom. 
e 0 1Yr e t u m "HasetnuUha!n". Das lange e 
wurde als langes 1 eingedeutscht, so frUh, 
daß es noch die Diphthongierung zu e 1 
dun:hmaL:hLto, da:> t erliU jtododJ sL:hon vor­
her, die 'lb 600 im :I'ri'luii:>cllen auftretende 
romaaiscllc Inltlulcrweichung, der Anlaut 
,,",ul'de im Sinne der 2. Lmltverschiebung ­
wenigstens nnalog 1.U ihr - affriziert. 

Für die verschieclentliche F1ehandlung der 
anlantenden k zeugt auch mehrfach der 
Name Ko s te, rler auf rom. co s t a "Rippe, 
Geländevnr~pnIng" zuriickgpht. Im Gemein­
degebiet von AßUng tritt der Name K o­
s t e n als k e h 0 fl t n mit Affrizierung des 
Anlaut.es gesprodlen anf. Im Gemt'lndegeb1et 
von Tilliach begegnen wir einer Siedlung 
GQst als koJlt ohne Affrizierwng gesprochen; 
d. h. daß das TiUiacher G 0 s t später eill­
gedeut~cllt wurde als da~ Aßlinger Ka~k'(l. 

Tilliuch wal' ja äbnlich wie .-'\nras ein 
lange Zcit hindurch erhaltenes Rück1.ugsge· 
biet der Romanen. In St. J.,k"h im Lf'saclt_ 
laI !:libt es E'benfalls einf'n SIedlungsnamen 
K l) s t a aJ~ ko~rbre ohne Affrlz1erung ge­
nproclllm. Es wird sLch nicht ohne weiteres 
rmtlichdden lassen, ob die affrizierten Orts­
nilmenformen von keholl und kl:'hosl:'hte 
gegenüber go 11 und goschte tatsäcltlicll 
noch im O. Jahrhundert zur Zeit der Wirk­
~amkcit der 2. Lautversehiebung 
ins Deutsche kamen, oder ob ein i r gen d • 
wie analuger Vorgang herangezogen 
werden muß. Jedenfalls haben wir Affrlzie­

rungen in F:I,llen, in denen von e1ner 
Ferna.sslml1at1on bzw. Dlssim1­
latlorn (wie bei Pforze neben Pforte 
für "Tor") nicht die Rede sein kann. 

Sehr aufsch1ußreidl sind RUch die ver­
schiedenen Eindeut:ll:hungssluien von rom. 
I." a m p u "b'eld, ebene lo"'läche" (aud:!. für 
eine solche, dle hodl oben im Gebirge sein 
kann). Belege fiir Verschiebung beider 
SLal'ltlautc des k wnd des p :ru k I." h bzw. 
zu pf, haben wir bei Langkampfen 
kennengeJernt, findl"n wir aber In 08t1:1rol 
~elbst nicht. Bl"l"gbar Ist die Ausspradle 
kchampl, kehllomp!, Neutrum, für 
eine hochalpine Flur im Gemeindejeblet von 
KaltJ, auf der Knrte als Kam p I an­
gegeben, urnd Kam p las EI:' k (mdaI. 
k e h ii m p 15 sei k kein Innervillgraten. 
Hiiu1iger ~ind Eindeulschungen mit k (g g): 
ktimpele (Gampele) bei St. Veit i. D., 
k<lmprn (Gampen) bei Tessenberg, 
Gomper bei Oberaßling und kämpmälwe 
nnd k nm p m p ä x mit. Verdumpfung des 
a zn n im Bereich V1:m Bannberg-Aßling, 
immerhin aL~o mit Eindentschung mlnde­
~teml vor 1300. 

Im GemeIndE'geb1et von KaIs, dem dritten 
großen Dallunjsraum später Romanltiit in 
Osttirol, begegnen wir jedod:!. a.ußerdem der 
LautWli tscha.mp, tsehämpa; sie ist 
mit hellem a b~w. ä nach der Wirkungil­
1iihigkeil der bairischen Vel'dumpfung und 
mit alpenromaniscller PnIatalisierung de.! k 
ins Dl."uts<:he entlehnt worden. Die romani­
schen Ber,q- und Flurnamen von K31.s haben 
wohl im Zusammenhang mit dem Tourismus 
- Kill.s ist. ein SPhT bekanntes BergsteIger­
dorf - eine ge'lllJsse BerühmtheIt erlangt. 
Eerglllllnen wic G u 1" TI e r (zu rom. eo r n u 
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"Hnm"), WII!umunen wie Law.;)arü~ (uus 
rom_ luparies ~Wolisgrube"), Talnamen 
wie Falwlndes (~Tal" der Wind1schen 
mit Bezugnahme üut die Kaiser Slawensied­
lungen) sind charakteristisch. Auch zahl­
reiche Hofnamen und von ihnen abgeleitete 
Famntennamen sind romanIscher Abkunft, 
etwa die Rubisoyer (zu alpenrom. ru 
"Bad:! + b r u s h a "Gehölz" also etwa 
"Staudenbuch"). 

Wiihrend viele romanische Namen Ost­
th'ols auf den enteu Blitk tür den Lltien 
gar nicht als solche kennt.lich sInd, etwa 
Grabe bei Ainet l;U 1at. grava "Sand. 
fläche" oder das schon genannte Kosten, 
~ind die si a-w i s ehe n Namen durch ibre 
typischen Endungen und die sonstige Laut.... 
gestalt aul den ersten Blidt erkennbar. 
Amllieh l;U slow. Jamljani die "GruM 
benbeWQhner", Le1saeb zu Ljubzanl 
die "Leute deR Ljubila", Gör t s e b n e h :zu 
C 0 I,' i 1': n n I die "Bergbewohner" Bind au1" 
erste einleumtend. Der Name S tr 1b ach, 
1020 alll S t I,' u b i c genannt, ist z.um slaw. 
Verbum s t I,' e bit 1 "roden" zu stellen, be­
zieht sich also auI die Rodung, Gör i a e h 
gehllrt wieder "Leuten auf dem Berj" zu, 
S t I,' 0 n a e h bedeutet "bel denen auf der 
Seite". Weniger elusichtlg Ist für den Un­
geübten, diill G l<l n:o: ebenfalls ein slawi_ 
scher Name ist und "tch auf einen steilen 
"Hohlweg", slow. klanee beo.:icht. EIl 
scheint sich bei diesem mehrfach in Osttirol 
vorkummenden Namen um ein AppellaUv 
zu handeln, daa relativ lang als solchl!B ­
uhne noch Name zu werden - In Gebrauch 
war. 

Im Lienzer Becken und Im unteren Iscltnl 
häuIen sich die slawiadlen Namen, beson· 
ders auch Was die Hofnamen und die Flur­
namen angeht, in hohem Maße; sie werden 
talaufwärls seltener. Im KaIser Gemeinde­
gebiet nehmen s1e unter den Siedlungs­
nll1l1en nur einen geringen Raum ein: 
Peisehlaeh, Strauiskn u. Leilach 
wtiren hier :zu nennen. Hof- und Flurnamen 
kaum. Allerdings sinlI in den oberen Tälern 
der Isel fast alle Glct.<;chernamen und die 
Namen der von ihnen abflIeßenden Bäche, 
wie Frusehnitz, Tcisehnitz und 
La per w i t z u~w. slawlsd1.. Es muß sich 
um slawi~che Bacl1namen gehandelt Mben, 
die d!:lfln auf die Almen, die sie durchflie­
ßen und schließlich auf die Glet:.cher, denen 
~ie entspriu~en, übertragen wurden. 

Werfen wir ~ur ErL5uterung du Gesagten 
etwa eInen BUlk auf die Flumarnen im 
Gebiet von Oberlien>:, Oberurum 
und GI a n z: Hier begegnen uns eine 
Pl'!rnitzen (zu slow. brno ~Letten"), 

eine Po 1i t~ en (zn lI1ow. po lj iee "Feld... 
chen, Äckcrchen"), eine D 0 1i t zen (zu 
510w. doliea ~Tälchen"), eine Gröbllt­
zen (o.:u siow. gr 0 b I i e a "Steinhaufen"), 
eine Pr<lpernltzen (o.:u slow. praM 
pro t n i (' a "Farnkrüutwiese"), eIne Z a­
bernitll'en (zu 910w. zavernlea "Ab­
sperrung") usw.; eine B 0 den i t zen, mdul. 
poudnilßn kö~i.e man allS slow. 
b;') den j a "BoUich" erklären. 

Was aber soll man mit einer F f a i t e­
nitzen, mllal. pfäatnitßn madlen, 
da eiue solche Lautung rn1t p:f und mit ll. a 
wohl kaum in~ slawische Wor1.bild paßt? 
Eine aLs BI,' n n atz I e lJenunnte Bergmahd 
läßt in uns jedenfalls den Verdacht auf­
kommen, daß dieses - i t :z... oder Matz. 
Suffix des Slawischen sich flO:P.Ul;ajen selb­
ständig gemaclJ.t hot und audl an deutschen 
Appellativen, wie hier dem Wort "Brunnen" 
(es J,;t eine QuellwiefI"'), aufscheint. 

Ahnliches läßt sich ja auch in lIer deutBch­
sprachigen SuWgierung an ()~terreiehischen 
Sied1ungsnamen weitgehend !eststellen. Die 
mit dem ursprünglich possessiven _ i n g­
Suffix nbgeleite1en Namen vom Typus 
Ger 0 1d i n g ("Siedlung eines Gerold") 
bekamen 7.uwachs durdl Namen wie 
Wimpasslng (aus Windboßl.ng 

"Stelle. wo der WInd blll.st", eigentlich ~7.U­
sdllägt"). Da... SuIfix - i n g wurde etnfadl 
selbständig unlI gJ.·jff auf andere Namen­
bereiche aus. Ähnliches ist ja <lUch mit dem 
in Timl und in der Schwel:z so bekannten 
s-Suffl'lt In Namen wie Pruh: (aus Brut­
fes); Schwa:., St3ns, Muttera, 
Natters, Terfens usw. gescheben. 
War es urllprünglich der Meinung mancher 
Fa(:h}eute entspTechend einromanisrher, 1:rzW', 
noch älterer 8-PluraI, 60 erluhr daß Suffix 
dann, wie schou Finp,terwalder'· seiM 
nerzeU gezeigt hat, eIne merkwürdige Ver­
setbstiindigung. D1f!ses s erscheint sogar an 
deulschgPrnehigen Namen wie F i e e h 1 s , 
es war von vordeutsehen Namen hingegen 
wie Abazanf!s abgefallen und hat Absam 
ergebc-n. 

ble Bildung von Nomenkategorten durdl 
SufflS1erung wurde in verschiedenen un1er 
der LeItung Prof. Kranzmayers entstandenen 
Dissertationen schon vor nmd 20 Jahren 
behandelt, gerade dIe ses Kapiwl bedürfte 
aber eiues erneuten Ausbaus. 

Sehr a'tf~chiußreich sind auch die slawiw 
schen Hofnamen in Ostlirol, besondl!lrB wle~ 
der in dem bereits lleL'vorgehobenen Raum 
de-!l Lien:zer Beckens und des unteren l.sel~ 
gebiet"s. Gehäuft Lreten hier die -1 g - Abw 
leitungen auI: 

Glantsehnig "der an einem stellen 
Hohlweg Wohnende" zu GI a n z (II1ow. 
k 1une e "steiler Hohlweg"), T D bel,' n i g, 
Da b ern i g "an einer Klause, Enge Woh­
nender" zu Da bel,' {Blow. da bel,' "Sch1udlt 
nender";o;u babel,' (slow. dabeI,' "Schluch1"], 
T s ehe I n 1 g ~an der Spitze BeflndHcher" 
(im slow. fe 1 0 "Stirn, Vorsprung, SpUze" 
usw.). Di~ Namen sind geradezu Legion 
in Oberklirnien wie im öllUichen OstUrol. Sie 
können aber in dieser S1nJktur IWro.sa,gen 
au1geweicht und auf - t n g - Namen umge­
arhc-itet werdlID: Ts,eharniedl1ng, was, 
etwa "Schwurzer" bedeutet, i9t nach deut­
schen • i n g - Hofnamen nachgebildet, wie 
E:j sie in Ost.tirol, z. B. nach dem Muster 
Spütllng gibt. 

Anch die typischste deutsdle Suffliierung 
{Ur Hofnamen, niimlich dIe auf Mer nndet 
ihren Einsatz; Siggit7;er zu slow. sikaU 
"sprühen, spritzen", Dofrlaker 
"aus dem Defreggen Stammender", aber 
nicht etwa, was viel ,Unger wäre, das frelM 
IIch auch häufig vertretene De! I,' e g ger , 
das VO'll dem sehou eingedeutschtoen '1'al­
nam'€',JI D e f e r e g gen abzuleiten 1:lt. M<ln 
darf ja nicht vergessen oder übersehen, daß 
nur die Elemente, aus denen die Namen 
stammen. vielfach romanisch oder !lawi~ch 

sind, ihre Verwendung uber von deut.<;ch 
sprechenden Men~dlen In deutscher Sprache 
n.;ltürllch auI deutsche Bildung!weise erfol~t. 

Die Wege der Eindeutschung können verM 
schi'€'deu sein: entwooer treten einfild:! dIe 
deutsdleu J,autge!etze ein, wenn gwa aus 
slow. pol j a JI ader rleuts.chspl'lLchigc Hof­
name P ö 11 a n d (nahe bei Lienz) entsteht, 
oder ('~ wP.-rden Ableitungfielemente 
ongefügt, die dem deutschen Sprachgebrauch. 
entsprlÖ!chP.n, wie - i n g oder - er; sdillcß­
lieh werden slawli;ehl! Sufflglenmgen wie 
- 1g, Ma eh, _ i t z generalisiert und inholt­
lieh entweriet. 

Ein lrUil"Zer Blick s.ei noch dem primiir 
deutschen Nomengut O~ltirol!l ·wgewendet. 

In elnem alt besiedelten Land, wie e~ Ost.... 
tirnl nun einmal ist, kann die jüngste 
Schicht, auch wenn sIe das siegreiche 
Sprachvolk vert.ritt, nldlt illLzu viele Namen 
Ihr eigen nennen. Wenn man die Namen 
der gegenwärtigen Osttirolcr GemeInden 
Jrnr,.. durchsieht-cl, findet man nut r~lnt.iv 
wenige, dilÖ! deutscher Abst;:Jmmung sind: 
Thu1'n (Turm), Nul'ldorr, Ainet (Ein­
öde), H'Jplgari.e:n, Bannberg, Ab~ 

f;:Jlterlß, Hollhruek gehL\l't'n da2U. 
Sieht man das wcitcL't' Namengul dieser 
Gemeinden an, das ihren inneren Siedlungsw 

ausbau betrifft, 80 flndg sldl lIclbstver­
HtändUdl sehr vIel Deutsdla. Da:zu kommen 
die Sankt-Orte, die naWrllch in deutscber 
Weise gebildet sind, wla S t. Jak 0 b. S t. 
Veit usw. 

Die dichteste Ballung rein deutsdler SIed­
lungrnalOen findet. f1leh um S t T a ~ sen und 
Abfaltersbaeb. D3be1 IIlnd diese 
Namen nicht etwa spät anlluleb:en: Ab. 
falterllblleh, 9'13 genannt ab Aftol­
t l' u p a eh, i8t sichtlich eIne frühe baiIisdle 
GIiJndung im Grenzraum segen di~ Slawen. 
In Straaaen und Abfaltersoo-ch lst das SIed· 
1ungsnamengut praktlBch bundert Prozent 
deulscl~er Herkunft. Im V J 11 g I,' a t e n tal 
linden sid! neben einer erdrückenden Mehr­
~abl deutscher Namen einige wenige roma­
nische, wie BUdun,en mit G u JI k e, das 
aus rom. e 0 n e a "Musmel, Mulde" einer 
.l!am; alten Schicht entlehnt 1st und :l. B. 
in die Sprachinl;eln Pladen und Zahre alll 
Appellativ (Gebraucllswort) bel der Elnwlln~ 
derunl mitgenommen wurde. In VJHgraten 
wucht e5 z. n Im Markinkele (mda!. 
märehkinkele) auf. Es ist also ein 
Wort, das seit alters :zum W1.lrlscl:wtz geh~rtl!l 

und nicht etwa von namengebc-nden Roma­
nen üusglng. 

Zu einem ganl; alten Bestand an AtpenM 
wörtel'I1, der als vOl'deutsch, als vorslawbch 
und vorromanisch anzusehen liIt, gebört 
Tl,' 0 I rür "Viehtriebweg" mit der Ln zahl­
re1dlen Hof- und Farnlllennamen üblJchen 
Ableitung Trojer. 

Besonders interessant liIt in InnervtIlgraM 
ten die Benennung der alten Urhöt('. Sie 
sind durdt das Sllff1X - a t e gekennzeiclulet, 
etwa in Berglate schriftspramUch Berglet, 
T 0 1 a t e , schrtftsprad:Llicb 'l' ale t, P 0 ~ h ­
1a t e, M 11 e t e {"mit einer Mühle verbun­
dener Hof"), Weg 1a t e . Interl'<':santerweise 
W<lren nicht alle diese Hofnamen Prtmär so 
gebildet worden. Weg 1 a t e hieß :l. B. um 
1300 an dem Wege, 1433 Weghof.fj 
Mllate hieß Mulhoff usw. MBll kllß1l 
also beobachten, wie dIeses SuIli:x: - a t e , 
~ e t e, das eigentUm ein KollektlV:;JuIfi:x: ist 
(die Gesamtheit einer bestimmten Specle~ 
beillennt, z. n. pladneri.seiL Mo eh a t e "all 
das, WllS auf der Alm 1m Sommer an Butter 
und Käse erzeugt wurde"), ho.fnamenbildend 
wird und an alte Hofnamen verschiedener 
Art DIs ein fa!t zwangsweise angewandtes 
BildunK~iement tritt. 

Auch in Hol1bruek 1st di~ Nwnenwelt 
f,,~t durchwegs deublcll, in Kar11tseh 
ist, abgesehen vom Gemeindenamen selbst 
die Mehrzahl der Namen deutsch, einige 
wemSe sind romanisch. Auch in T i 111 a eh, 
dessen Gemcindenilme romanisch ist, des!len 
Dauwei:ie auI ein romanisches Haufendod 
hInweist, ist die Zahl der romanischen Flur_ 
und Ber~namen nicht allzu boch, die der 
deutschen umso großer. 

Die Streuung der deuhchen, romanischen 
ulld 1l1owi.'lchen Namen in Osturol zeIst 
dentlieh, wie diese drei Sprachv~lker hier 

lriedlich nebeneinander gerodet, gewlrtlld1af­
tet 11nd gelebt haben. Die Romanen hatten 
:l:11l'r"t ein Siedlung~netz gezogen, Ibnen folg_ 
ten die Slawen und schl1eßUm die Deut~ 

~chen, die des Landes Herren wurden, ohne 
den anderen ihr ReclIt :zu rauben oder sie 
gar zu verjagen. Man darf sicll. nicht vor­
stellen, dlLB diese Osttiroler Täler nicht un­
ter Menschenüber:fUllung HUen, sonst w!lra 
nichl gerade von 05t11rol aus im 13. und 14. 
Jahrhundert die große Auswanderung In die 
Sprachinselräume In Karni('n und Krain er­
folgt. Das gütliche Ncben- und Miteinander 
der Menschen des Mittelalters auf enjem 
Boum unter noch nicht hoch entwickelten 
wirlschaftlichen Bedingungen könnte !Ur die 
MlmBchen unserer Tage eIn Vorbild sein. 

16) K. Fln8ler'l/alder, DIr verldlfodenarUge Ur­
sprung dir Ort.. und flurnllmenblldong aul ~II, .. 
In Tlrol und Nadlbargebl't1o. 10: AmmSIln_FtWllSalflfl 
('~~), S. 9111. 
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Hans Waschgier Ein 8 I je k zurück 

Buchweizen, Lein, Mohn 

Poly~()num fagrJpyrum 
Duchweizl?n 

Es gab von der F:rsthe6iedlung his zur 
Gegenwart keine Epoche 1m bäUlerliclJ.en. 
Dasoein, dle derarL eW5chneidende Verände­
rungen mit sich hrachte, wie das letzte 
b1übe Jllhrh'UlllderL: Das BauernhaUli 1l1teDj 
SLUs hat ausgcdil'llL und iaL neuen Baulor­
men gewichen, eine TracM glbt es nicht 
mehr. die Arbeit5weisen haben aicll durch 
del1 Ein6llL;.I; von Mas.chlnen gl"Wldlege,nd 
geändert, die Ern.::lhrunt: hat dl,e frühere Da­
3i5, die !1L3t gan;.l; auf Selbstversorgung ein­
get:ltcllt war, verlassen und haL sich wclL­
gehend der abwechsltmgro:eicheren städti­
Ichen Form angellclJ.lossen und damit d~e 

Autarkie eingebilßt. - Auf &o-nstig~ - Wld 
v1eI1eicht noch ein5chneidendE'.re X.ndenm­
gen im Bereich bäuerlicher Leben~farmen 

_ wll hier nicht eiugegwlge:n werden. 
Die Änderung der Eß,t::"ewohnheiten w1rd 

\6lLer anderem dadurch deutlich, daß Nutl'.­
pllanzen, die in jlingllt vergangenen Jahr­
zehnten twoi tm./l. nDch regelmäßig ange­
baut wurdeon, heute bereits. so gut wIe ver­
sehwu:ukn ~ind. Ich denke an den Bw.:hwei­
7.o"'1l, den Haiden oder Sehwanpll?nt.en, des­
~en zart.rolla Dlüte in TalM und' Derglagel~ 

dic Feldcr im Spat:;;.unnner prE<::htig kenn­
zeichnet!'. Otto Stolz, der auch als Agrar­
forscher einen guten Namen hat, stellt In 
"Zur Gegehiehte der LandwirLschaIL in Ti­
ml" feilt, daß "haidenwait7:" in Tirol hereits 
zu Deginn des 15. Jhdts. an~ebaut wurde: Im 
liruli~ehcn Ges.amturbar von 1406 ist Hil' 
F.ppan ein Zehent. in "hRidni....chen weic:>:en" 
genannt. Wenn Duchweizen 1406 sehon ~;e­

zelulLel wcrdcn mußLe, so wurdc er aiehel' 
ochon im 14. Jhdt. a15 Nutzpflanze einge­
führt. 

Dief>e FcldIr;;.chl hat sich bei \KlS abo et­
wa ein halhea Jahrt.ausend gebalten und 
während dleser Zelt sicher die Ernährung 
der Bevölkerung wesellllieh beeinflußL. 
Sehwarzploffiten Und Plentenknöd",l sind 
heute wohl nur den Älteren unter uns ein 
Beg'riU. 

Botanisch ~ehlirt der Ru-chwei:>:en (Po­
lygDnUm fagDpyrum) zur Fam!lle der Knö­
lcri-chgewäehs.c. Er ~Lamrnt aus lVliLLciasicn 
Wld kommt dort und in Ost.asieon au('h heu­
te noch wild vor. Seine nächsten Ver-

Linum usit.atissimum 
Lein 

wandten sind der Wleaenknöterich, der 
Sauerampfer und dl& Uhabarberstaude. Die 
FruehL die3es Knöteriebll vermag den ver_ 
feinerten Eßgewohnhei1.en des eus.gehe.nden 
20. Jhdts. ntcht gerecht zu werden und \'er­
schwindet aus dem Kreis alpiner Nutzpflan­
ze,n. Werum man ihn allerdingt;, nicht, al~ 

wertv,n.Jles FuttermitteL für Ha:JStiere wei­
terhin anbaut - da in l)~terreieh d()Ch 6'E'hr 
viele FuHermitbel aus dem Auslan<l einge­
führt werden müssen - vermag feh meht 
<:u beantworLen. 

Der Lein gilt als dle äl1.esle TexLilprIanze 
Eur.opasj vermutlich wurde er bereita 1n 
ocr JWlgsLeim::eit, also vor eLwa vierwusend 
Jahren angebaut. Er ist die wlehtigste Nutz­
pflanze aus der Familie <ler Leingewächse 
(Lillwn usitaLlsllimum). Die einjährige pn.lln~ 

ze wh"d 1Ul.gelähr 50 bis 70 cm hoch und 
trlL,gl In endständigen Verzwetgun,t::"en mü­
ten mit himmelblauen ßHltenbliittern. E'/lr 
die technische Verwl'lldwlg 6iud jedoch die 
Stengelfasern v(]n Dedeutung. Der Flachs. 
winl nil:ht gemüht. IIQndern a\Wge:rogen, 
Z'Iml Döl1'en an die S<Jone gelegt, gcrd:jtct, 
gertIfelt, gebre<:helt, gehaehelt, versPOll'lnen 
und \'~rv.'oben. Die Webe wird endlkh zwn 
Bleiehcn un ler Jiliurigem Begießen durch 
Ulngere Zelt an die Sonn~ gelegL Unt.erem 
FawrlCID i31 uer Sllm~nlcID (L. U. Vllr, hu­
mlle) nj('"hs1vcrwDlldL Avs s.cincn Samen 
gewinnt man das- Leinöl. 

Der unerhörte Auf.5ehwung der Baum­
wolle im \'Drigen Jahrh'UllllierL und der noeh 
gewaltiger~ dcr KunsLIascr im 2l:l. Jahrhun­
dert ma-chten dem Lei,nanbau fast den 
Garaus. Wohl wfrd er In der Tllehechoslo­
wakei, In Pvl~n und beBOnders in der sow­
jetuni....", nor.h rege'm~f.llg IlInd auf grö­
Jl1:relfl Flikh~n angebaut, bei WlS ist seine 
HoHe ausgl?gpielt. Die prikhtigon himmel­
blauen Flac.hlläekerchBn sind nua unserer 
La,ndllchan verschwunden, die Brel:helgru­
ben verfallen, vor den Bauernhälen wer­
den keine Leinenbah'llen mehr zum Rlekhen 
aU~lIelcgl; auf den Spinnrädern linden sich 
kei.lIe "Haarreisten" mehr, Bondern höeh­
stenJl noch Wolle, der Weh~tuhl hat viel­

Pap<lvcr Wffirüferwn ­
Mohn 

lekhl Zutlucht in einem Heimatmuseum 
g'l'fundell oder WW'de verheizt. ebenso er­
gIng es der IHffel, der Haehel 'UIlld der Bre­
~hcl. 

Die Narhfolge des FlachJles traU!:n die 
DaumwoJle und die KunsLIaser an. Damit 
haben sIch auch die VDraWsetZungen fÜl' 
die bäuerliche Kleidung gell..rlden. und dLeA 
hat mit :>:Um Verschwinden d~ Traeht bei­
getrllge-n. Hat man vordem selber gespon­
licn, gewebt, geIilxbt, ao kommen die Stoffe 
jet.:>:t fertig gemusLert aus der lfabrik und 
Jassen der penönachen Note keine Entral­
t'Ulllgl9mögUebkelt: auch Bauer und' Bäuerin 
sind beim, AIlerwell!tkJ.eid gelandet. 

Früher war ocr Mohn (Papaver aorrmlieM 
rwn) ein in <ler bäuerU-chen Kost viel s.tär­
ker verwendetes Genußmlttel, als dlell 
h~ute der Fall :lsL J~t:tt siehL man di~ wei_ 
ßen Fle<:ken eines blühenden Mohnfeldoo 
flLSt uur noch in den h1nterste-n Talorten 
oder in höheren Berglagen, eben dort. wo 
noch keine völlige Verstädterung <ler Er­
niihnmgswe1se platzgegrUfen hat; dort, wo 
die Btiuerin auch heute noeh einen Blattl­
stock macht, MDhnkrapfien backt oder wo 
man die N1gelen noch mit Moh,n bestreut 
und mlL beißem HonigWlL38er ü~gießL Der 
M,..,hn wurde übrigerul, bevor er zu eine:q 
Fü\!e ~'erwendet """Urde, gelloit, das heißt., in 
einem Mdrser :terstllmpH. 

Au<,h hier sei ,ouf <lie näehste Verwand­
s.chan verwiesen: der prächtig 8<'harlaehrot 
blühende I{lat~ehmohn (Papaver Rboea.B~ 

kommt bei WLS zwar luehl häu11g aber 
doch regelmäßig vor, im l\~gland treffen 
wir den goldgelb blühenden AlpelUI1lJM 
(Papaver f11pinwn) und in den Gärten wer­
den verschiedene, oft sehr ~chöne Zierfor­
men gewgcn. 

Die Farhpalette unserer Feldo;r \'erarmt: 
Weder das Blau des Flachses, noch das Weil 
des Mohns oder das Rosa des Bu~hweizens 

'l'rheut. des Wanderers. Auge. Die Ursaehc 
hiefür ist, - wie kur;.l; dargelegt - im tief­
greifenden Wandel zu suehen, der zur Ze1t 
das bäue-rliehe Dasein umgest.aUeL 




